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ZEITGESPRÄCH

Sollte der Indikator 
Bruttosozialprodukt geändert 

werden?
ln jüngster Zeit wird die Aussagefähigkeit des Bruttosozialprodukts 

als Wachstums- und Wohlstandsmaßstab zunehmend in Frage gestellt. 
Sollte der Indikator BSP modifiziert werden?

Christian Leipert

Bruttosozialprodukt und Wachstumsillusion

Das Bruttosozialprodukt (BSP) 
erfaßt bekanntlich nur die über 

Märkte laufende Produktion, die zu 
M arktpreisen verkauft w ird, und die 
staatlichen Leistungen, die zu Her­
stellungskosten bewertet werden. 
Damit bleiben all jene ökonom i­
schen Leistungen ausgeschlossen, 
die außerhalb des M arktes und je n ­
seits staatlicher O rganisationen er­
bracht werden, w ie z.B. die Hausar­
beit. G leiches gilt für Kostenfakto­
ren, die außerhalb des M arktrah­
mens und jense its vertrag licher 
oder staatlich gesetzter Austausch­
verhältnisse anfallen. Solange für 
die Inanspruchnahm e von produkti­
ven Leistungen nichts bezahlt wer­
den muß, bleiben die dam it verbun­
denen Konsequenzen in der Sozia l­
produktrechnung unsichtbar. Ge­
nau dieses ist bei den ökologischen 
Kosten w irtschaftlichen W achstums 
der Fall.

Produktion und Konsum sind bei 
dem heutigen Niveau der wirtschaft­
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liehen Aktiv itäten und unter den 
heutigen stark um weltbelastenden 
technologischen Produktionsbedin­
gungen m it einem  Grad an Natur­
nutzung verbunden, deren Effekte 
von der Natur nicht m ehr problem ­
los „w eggesteckt" werden können. 
Da das produktive und konsum tive 
Vermögen der Natur bisher nur un­
zureichend durch privatrechtliche 
Verfügungsrechte (E igentum sver­
hältnisse) und/oder durch staatliche 
Nutzungsregelungen geschützt 
wird, kommt es zu verstärkt anste i­
genden Um weltbelastungen und in 
der Folge zu sich rasch versch lim ­
m ernden Um weltschäden.

Produzenten und Konsum enten 
nutzen die Natur weithin immer 
noch so verschwenderisch, als ob 
sie auch heute noch ein freies Gut 
wäre, obwohl sie tatsächlich in w e i­
ten Bereichen -  zum  Teil schon seit 
langem -  ökologisch knapp gewor­
den ist. Das heißt nichts anderes, 
als daß für die w irtschaftliche Nut­

zung derartiger Le istungspotentia le 
der Natur ein Entgelt gezahlt wer­
den müßte w ie für jeden anderen 
ökonom isch knappen Produktions­
faktor (wie Arbeit, Boden und Kapi­
tal) auch.

ökologische Kosten 
des Wachstums

Man kann die ökologischen Ko­
sten des W irtschaftsprozesses 
auch als qualitative Beeinträchti­
gung und/oder als absolute 
Schrum pfung des Naturverm ögens 
interpretieren. Dann wird deutlich, 
daß die ökologischen Kosten des 
W irtschaftswachstum s im Abbau e i­
ner -  der zentralen, für m enschli­
ches Leben unerläßlichen -  gesell­
schaftlichen Verm ögensgröße zum 
Ausdruck kommen, die weder in der 
Rechnungslegung der Unternehmen 
noch in der staatliches Handeln an­
leitenden nationalen Buchführung, 
der Volksw irtschaftlichen G esam t­
rechnung (VGR). aktiviert wird.

483



ZEITGESPRÄCH

Aber das in der Volkswirtschaft 
wirklich) erzielte W achstum an W irt­
schaftserträgen wird in der W achs­
tum sgröße des BSP nicht nur durch 
den Tatbestand der ökologischen 
Kosten des W irtschaftswachstum s 
verzerrt, sprich: zu hoch ausgew ie­
sen. In die gleiche Richtung der 
Übererfassung weist eine andere 
Fehlerquelle: In der W achstum s­
größe sind Kosten enthalten, die im 
BSP jedoch als solche nicht er­
kannt, sondern als positive W irt­
schaftserträge (fehl-)erfaßt sind. 
Dabei handelt es sich um w irtschaft­
liche Aktivitäten zur W iederherste l­
lung und Erhaltung der Um w eltqua­
lität (Um weltschutzkosten) sowie 
zur Reparatur oder Kompensation 
von Schäden (Um weltschadensko­
sten), die zuvor durch negative Fol­
gewirkungen des w irtschaftlichen 
W achstum sprozesses verursacht 
worden sind.

Nehmen wir das Beispiel von Um ­
weltschäden. Durch Luftverunrein i­
gung werden Schäden an G ebäu­
den, Infrastrukturanlagen und 
Denkm älern hervorgerufen. Ihre 
Beseitigung -  soweit dies über­
haupt möglich ist -  erfordert zusätz­
liche Aufwendungen der betroffe­
nen Eigentüm er und des Staates. 
Mit diesen wird lediglich ein Zustand 
w iederhergestellt, der vor Eintritt 
der Um weltbelastungen gegeben 
war und der ausschließlich durch 
die schadensverursachenden A us­
w irkungen der Um weltbelastung be­
einträchtigt worden ist.

Die entsprechenden Aufwendun­
gen sind Reproduktionskosten zur 
W iederherstellung eines durch 
Schäden verlorengegangenen Z u­
stands. Sie sind den Abschreibun­
gen auf das zerschlissene Produk­
tivverm ögen im Unternehm enssek­
tor vergleichbar. Mit ihnen werden 
keine neuen Konsum nutzen er­
zeugt. Ich bezeichne derartige Auf­
w endungen als defensive oder kom ­
pensatorische Ausgaben. Ihr Effekt
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ist keine W ohlstandserhöhung, son­
dern bestenfalls eine W ohlstandser­
haltung.

Um weltzerstörung beschleunigt 
das W irtschaftswachstum . Zu­
nächst einmal kann die W achstum s­
rate des BSP gesteigert werden, in­
dem gravierende ökologische Ko­
sten in Kauf genom m en werden und 
auf Kosten der (Natur-)Substanz ge- 
w irtschaftet wird. Die W achstum s­
rate des echten N ettosozia lpro­
dukts (NSP) wäre gewiß geringer 
gewesen, wenn zusätzlich zu den

Die Autoren
unseres
Zeitgesprächs:

Dr. Christian Leipert, 44, ar­
be ite t im  Forschungs­
schw erpunkt A rbe it -  Tech­
n ik -  Um w elt am  W issen­
schaftszentrum  Berlin für 
Sozialforschung (WZB).

Egon H o lder 62, is t P räsi­
dent des S tatistischen B un­
desam tes in W iesbaden.

D r Hans-Hagen Härtel. 48, 
le itet die Abte ilung Beobach­
tung und Nutzbarm achung  
neuer Forschungsm etho­
den und -bereiche des 
HW W A-Institut fü r W irt­
schaftsforschung-Ham burg.

Prof. D r H orst Z im m er­
mann, 55, is t O rdinarius für 
Volkswirtschaftslehre, in s ­
besondere F inanzw issen­
schaft, an de r Phillpp-Uni- 
versität in /Marburg, M itg lied  
des W issenschaftlichen B e i­
rats beim  B undesm in iste­
rium  der F inanzen und s te ll­
vertretender Vorsitzender im  
Flat von Sachverständigen  
für Umweltfragen.

Abschreibungen auf das Produktiv­
verm ögen des Unternehm enssek­
tors auch die notwendigen Ab­
schreibungen auf das Naturverm ö­
gen vorgenom m en worden wären 
oder wenn von vornherein so natur­
verträglich und so (natur-)behutsam 
gew irtschafte t worden wäre, daß 
keine oder eine wesentlich ge­
ringere Beeinträchtigung des Natur­
verm ögens erfo lgt wäre.

Die hohen W achstum sraten in 
der W achstum sära der Bundesre­
publik in den 50er, 60er und frühen 
70er Jahren sind fraglos durch über­
mäßige Nutzung und billige Verwen­
dung der Um welt als M üllkippe m it­
subvention iert und dam it faktisch 
überhöht. Ein Indiz h ierfür sind die 
A ltlasten, mit denen w ir uns heute 
herum schlagen, deren Grund durch 
einen völlig unbesorgten Umgang 
mit für Natur und M ensch äußerst 
ge fährlichen festen und gasförm i­
gen Stoffen gelegt worden ist. Der 
M ehrkonsum , der dam als möglich 
wurde, muß heute durch Extra-Sa­
nierungsaktivitäten, die zu den lau­
fenden defensiven Maßnahmen hin­
zutreten, bezahlt werden.

Um weltzerstörung beschleunigt 
also das (konventionell gem es­
sene) W irtschaftswachstum . Wurde 
das NSP in der A ra der m angelnden 
Besorgtheit um die Natur prim är au f­
grund der Übernutzung des Natur­
verm ögens zu hoch ausgewiesen, 
so ist dies im Zeita lter der po liti­
schen und gesellschaftlichen Reak­
tion auf die Um weltkrise zuneh­
mend aufgrund der Durchführung 
defensiver Aktivitäten des Um w elt­
schutzes, der Schadstoffab lage­
rung, der Schadenssanierung und 
Reparatur der Fall.

Anteil der Defensivkosten

Nach m einen Berechnungen 
stieg in der Bundesrepublik der A n ­
teil der Defensivkosten -  bezogen 
auf das BSP (Basisjahr 1960) -  in
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der Periode von 1970 bis 1988 von 
knapp 7% auf 11,6%, d.h. um über 
65% ’. Dieses Ergebnis kann als In­
dikator dafür in terpretiert werden, 
daß es sich beim Phänom en der de­
fensiven Ausgaben in der Bundes­
republik nicht um eine „quan tité  né­
gligeable“ im Bereich von 2-3%  A n­
teil am BSP handelt, sondern um 
ein durchaus schon ernst zu neh­
mendes Problem. Ende der 80er 
Jahre (1988) wird also bereits mehr 
als ein Neuntel der im  BSP erfaßten 
Produktion der Volksw irtschaft 
(wahrscheinlich eher noch mehr) 
zur Kom pensation von Schäden 
und Verschlechterungen der Le­
bens-, Arbeits- und Um w eltbedin­
gungen eingesetzt, die im  Gefolge 
von Negativeffekten des industrie­
gesellschaftlichen W irtschaftspro­
zesses aufgetreten sind.

Tatsächlich überschätzt das S o­
zialprodukt den w irtschaftlichen 
Wohlstand der Volksw irtschaft um 
weit mehr als 11,6%, wenn man be­
denkt, daß vie le produktionsbe­
dingte Verluste an Natur- und Le­
bensqualität, die aufgrund der ver­
zögerten Reaktion unserer W irt­
schaftsgesellschaft auf ökologische 
und gesundheitliche S chadensent­
w icklungen gravierende G rößenord­
nungen erreichen, unrepariert und 
unkom pensiert b leiben und deshalb 
in der Größe der defensiven Kosten 
nicht erscheinen.

Grenzen einer BSP-Bereinigung

Bestehen M öglichkeiten, diese 
Defensivausgaben bei der E rm itt­
lung des Bruttosozia lprodukts zu 
berücksichtigen? Die Defensivaus­
gaben dürfen vor allem  wegen m ög­
licher M ißverständnisse bei in terre­
gionalen oder in ternationalen So­
zialprodukts- und W achstum sver­
gleichen nicht einfach vom  BSP ab-

'  C. L e i p e r t :  D ie h e im liche n  K osten des 
Fortschritts. W ie  U m w e ltze rs tö ru n g  das  W ir t­
scha ftsw achstum  fö rd e rt, F ra n k fu r l'M . 1989 
(S. F ischer V erlag). 8 ,1 3 3  ff.

gezogen werden. W ürde die Bun­
desrepublik dam it beginnen, die De­
fensivkostenbelastung der G ese ll­
schaft zwecks G ewinnung einer 
substantie lleren Größe des w irklich 
erzeugten Nettoprodukts der Volks­
w irtschaft vom  BSP abzuziehen, 
sähe sie sich bei internationalen 
Vergleichen sofort im Hintertreffen 
gegenüber Ländern, die derartige 
qualitative Anpassungen nicht vor­
nehmen. Die Produktions- und 
W achstum sentw icklung in der B un­
desrepublik erschiene erheblich ge­
dämpfter.

Eine derartige „A bw ertung“ der 
Bundesrepublik wäre sogar denk­
bar, wenn sich eine Reihe von Län­
dern oder gar alle O ECD-Länder an 
einer neuen Konvention des A b­
zugs der Defensivkosten vom BSP 
beteiligen würden. Trotz der dam it 
gegebenen G leichbehandlung aller 
Länder muß man sich dem  weiteren 
Einwand stellen, daß dann jenes 
Land schlechter dastünde, das sich 
in besonderer W eise bei der „S äu­
berung des Aug ias-S ta lls“ aus­
zeichnete, m it anderen W orten, das 
sich besonders intensiv kom pensa­
torischen Aktivitäten zur Reduzie­
rung von sonst eintretenden Schä­
den und Belastungen und zur Sa­
nierung von aus der Vergangenheit 
aufgelaufenen Schäden widm ete. 
Der „S trebe r“ in Sachen „kom pen­
satorische Aktivitäten der G ese ll­
scha ft“ stünde im internationalen 
Vergleich schlecht da gegenüber je ­
nen, die wenig oder gar nichts m a­
chen.

Auch diesem  Einwand kann als 
solchem  nicht w idersprochen wer­
den. Er verw eist im plizit noch ein­
mal auf den Pars-pro-toto-Charak- 
ter der Defensivausgaben. S ie sind 
-  in Begriffen einer ökonom ischen 
Erfolgsrechnung -  den Ersatzinve­
stitionen zur W iederherste llung des 
im Produktionsprozeß zerschlisse­
nen Produktivkapita ls vergleichbar. 
Man kann aber in einer Welt, in der

Sozialproduktzahlen im m er fü r in­
ternationale Vergleiche herangezo­
gen werden, nicht einfach die 
Ersatzinvestitionen zur W iederher­
stellung und zur Erhaltung des Na­
turverm ögens vom BSP abziehen, 
wenn nicht g leichzeitig der Entw ick­
lung des Naturverm ögens explizit 
Rechnung getragen wird. Bevor in 
einem in ternational gültigen Sy­
stem  der volksw irtschaftlichen 
Buchführung die Defensivkosten 
als „E rsatz investitionen“ beim 
Übergang vom BSP zu einer auch 
ökologisch gehaltvollen Nettopro- 
duktionsgröße vom BSP abgezo­
gen werden, gilt es, das Verm ögens­
konzept der Sozialproduktrechnung 
um das Naturverm ögen zu erw ei­
tern und qualitative Verschlechte­
rungen. Zerstörungen von Ö kosy­
stem en sow ie den Abbau von Res­
sourcenbeständen als eine M inde­
rung der „S tocks“ des konsumtiven 
und produktiven Naturverm ögens 
zu erfassen.

Dies ist für Teilbereiche heute 
schon m öglich. Inwieweit für das ge­
sam te Spektrum  des Naturverm ö­
gens befriedigende Konventionen 
entw ickelt werden können, ist vor­
läufig -  nicht zuletzt wegen einer 
sträflichen Vernachlässigung die­
ses Them as in der ökonom ischen 
Forschung -  eine offene Frage. So­
lange es jedoch nicht m öglich ist. 
die eingetretene Um weltzerstörung 
und den Abbau von Naturressour­
cen als Des- Investition mit negati­
vem  Vorzeichen bei der Erm ittlung 
der Nettoproduktion eines Jahres 
zu erfassen, darf die Defensivko­
stenbelastung angesichts dadurch 
bedingter Verzerrungen in ternatio­
naler Vergleiche nicht einfach mit 
den anderen Ersatzinvestitionen 
vom BSP abgezogen werden.

Notwendig und legitim  sind je ­
doch Analysen und Bewertungen 
der Entw icklung innerhalb eines 
Landes. Ob und w ie stark und in 
welchen Bereichen die Defensivko­
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stenbelastung der G esellschaft in 
den letzten Jahren gestiegen ist, 
wie sie sich voraussichtlich in den 
kom m enden Jahren entw ickeln wird 
und wie sie sich als Ante ilsentw ick­
lung am BSP darstellt, sind w ichtige 
Inform ationen für eine an qualita ti­
ven Kriterien orientierte W irtschafts­
politik. Trotz a ller M ißdeutungsm ög­
lichkeiten steht heute auf derTages- 
ordnung der W irtschafts-, Sozial- 
und Um weltforschung die Aufgabe, 
auch den gegenwärtig rasch wach­
senden ökonom ischen Preis -  zu­
sätzlich zum  ökologischen und so­
zialen Preis -  einer W irtschaftsent­
w icklung aufzudecken, die weiter­
hin im Zeichen des heute überleb­
ten w irtschaftspolitischen Paradig­
mas steht, in dem unter ausschließ­
licher Beachtung w irtschaftlicher 
Größen höhere W achstumsraten 
des BSP im m er einen größeren Er­
folg der W irtschaftspolitik und eine 
Steigerung des W ohlstands bedeu­
ten.

Folgerungen für die 
Wirtschaftspolitik

Durch die Aufdeckung der Defen­
sivkosten wird eine Politik des g lo ­
balen und m öglichst raschen W irt­
schaftswachstum s diskreditiert. Sie 
kann unter den heutigen Bedingun­
gen sowohl produktiver als auch de­
struktiver Potenzen der Technolo­
gieentw icklung nicht m ehr auf das 
Apriori der G leichsetzung von W irt­
schaftswachstum  mit W ohlfahrts­
m ehrung setzen. Gefragt ist eine 
Politik der differenzierten Entw ick­
lung, deren Hauptaufgabe die 
Transform ation unserer heutigen 
um weit- und ressourcenaufwendi­
gen Produktions- und Konsum struk­
turen hin zu einer Produktions- und 
Konsum weise sein müßte, die an 
die Ziele der Natur-, G esundheits­
und Sozialverträglichkeit angepaßt 
ist.

Für die Z iele der W irtschaftspo li­
tik heißt dies, daß das Ziel des „steti­

gen und angem essenen W irt­
schaftsw achstum s“ , so w ie es im 
„G esetz zur Förderung der Stabilität 
und des W achstum s der W irtschaft“ 
aus dem  Jahre 1967 niedergelegt 
ist, heute obsolet ist. Ein stetiges 
W irtschaftswachstum , das m it 
wachsender Um weltzerstörung und 
mit we iter wachsendem  Verbrauch 
erschöpflicher Ressourcen erkauft 
wird, kann im Zeita lte r der G lobali­
sierung der Ö ko-Krise kein s innvol­
les Z iel der W irtschaftspo litik  mehr 
sein. Nötig erscheint eine öko log i­
sche Q ualifiz ierung des w irtschafts­
politischen Zielkatalogs, die die w irt­
schaftspolitischen Instanzen dazu 
verpflichtet, die ökologischen Im pli­
kationen aller w irtschaftspolitischen 
•Maßnahmen routinem äßig -  einer 
Um weltverträg lichkeitsprüfung ver­
g le ichbar -  zu überprüfen und die je­
nigen Optionen auszuwählen, die 
auch die -  zu definierenden und zu 
operationalisierenden -  ö ko lo g ie ­
zie le erfüllen.

Egon H o lder

Das Bruttosozialprodukt -  ein zentraler Maßstab 
wirtschaftlichen Wachstums

Kritik an der international üb li­
chen Meßmethode w irtschaft­

lichen W achstums anhand des rea­
len Bruttosozialprodukts sow ie an 
den Meßkonzepten und -m ethoden 
selbst gibt es fast so lange, wie es 
Volksw irtschaftliche G esam trech­
nungen und Sozia lproduktsberech­
nungen gibt. Der größere Teil der 
Kritik beruht allerd ings auf der -  be­
wußten oder unbewußten -  Igno­
ranz dessen, was das Bruttosozia l­

produkt als Indikator aussagen 
kann und will.

Wenn aber -  w ie le ider häufig ge ­
schehen -  die Aussagekraft des 
Bruttosozialprodukts an Fragestel­
lungen gem essen wird, für die es 
nicht geeignet ist, so darf man sich 
nicht w undern, daß diese Fragestel­
lungen durch das Sozia lprodukt und 
seine Entwicklung nicht hinreichend 
beantwortet werden. Wenn es um 
das Erreichen von Höchstgeschwin­

digkeiten geht, ist ein Schw erlast­
wagen weniger gut geeignet als ein 
Form el-1-Rennwagen, wenn es da­
gegen um die w irtschaftliche Beför­
derung von größeren G üterm engen 
geht, wird der Schwerlastwagen 
besser abschneiden als der Renn­
wagen. So w ie es für verschiedene 
Verkehrs- und Transportfunktionen 
unterschiedliche Fahrzeugtypen 
gibt, so ist das Bruttosozialprodukt 
in seiner Aussagekraft für be­
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stim m te Fragestellungen (noch im ­
mer) bestens geeignet, für andere 
hingegen w eniger gut oder gar 
nicht.

Es erscheint m ir sehr w ichtig, zu 
einer Versachlichung der D iskus­
sion zu kommen. H ierfür ist Voraus­
setzung, zunächst einm al die orig i­
nären Z iele und Konzepte der So­
zia lproduktsberechnung klarzu le­
gen, Anschließend sollen die Re­
striktionen, die bei der Interpretation 
der Ergebnisse der Sozia lprodukts­
berechnungen notwendigerw eise 
beachtet werden m üssen, heraus­
gearbeitet werden. Schließlich 
möchte ich kurz W eiterentw ick­
lungsm öglichkeiten skizzieren.

Das B ruttosozialprodukt ist vor a l­
lem anderen die zentra le Kenn­
größe der W irtschaftsbeobachtung 
und -beschreibung. G em essen wer­
den soll die in einer Volksw irtschaft 
in einer Periode erbrachte w irt­
schaftliche Leistung. Die Beobach­
tung dieser Größe im Zeitab lauf gibt 
einen E indruck der Schwankungen 
des W irtschaftsablaufs. Für die Ver­
gleichbarkeit der Ergebnisse in 
räumlicher und zeitlicher S icht sind 
möglichst einheitliche, international 
vergleichbare Konzepte, Defin itio­
nen, Abgrenzungen usw. von aller­
größter Bedeutung.

Das B ruttosozialprodukt wird im 
Rahmen der Volksw irtschaftlichen 
Gesamtrechnungen erm itte lt und 
dient, w ie diese, als statistisches 
Hilfsmittel vor allem der Konjunktur- 
und W achstumspolitik. In weiteren 
Politikbereichen finden die Ergeb­
nisse der Volksw irtschaftlichen G e­
sam trechnungen zunehm end Ver­
wendung, z. B. in der Strukturpolitik, 
der Finanzpolitik, der E inkom m ens­
und Sozialpolitik, der Geld-, Kredit- 
und Zahlungsbilanzpolitik oder 
auch der Regionalpolitik. Bei all d ie ­
sen Politikbereichen lie fert das Brut­
tosozialprodukt allerd ings nur inso­
weit Inform ationen, als w irtschaftli­

che Tatbestände und Fragestellun­
gen angesprochen sind.

Da das arbeitsteilige W irtschaf­
ten in dem  breiten Spektrum 
m enschlichen Tuns nur ein Aspekt 
neben vie len anderen ist, kann 
eigentlich nicht verwundern, daß 
das Bruttosozialprodukt für die M es­
sung des W ohlstandes (im um fas­
senden Sinne) oder der Lebens­
qualität nur m it erheblichen Ein­
schränkungen verwendet werden 
kann. Die Volksw irtschaftlichen G e­
sam trechnungen stellen Inform atio­
nen über die w irtschaftlichen 
Aspekte der Lebensverhältn isse 
und -bedingungen zur Verfügung, 
soweit diese m it m onetär meßbaren 
w irtschaftlichen Vorgängen verbun­
den sind.

Aussagekraft des BSP

Die Aussagekraft des Bruttoso­
z ia lprodukts als Meßgröße der w irt­
schaftlichen Leistungen einer Volks­
w irtschaft hängt entscheidend von 
der Festlegung der Konzepte und 
Definitionen ab. Hier sind vor allen 
D ingen von Bedeutung

□  die Bestim m ung der Güter, die 
bei der Berechnung des Sozia lpro­
dukts einzubeziehen sind,

□  die Abgrenzung zw ischen Vorlei­
stungen und letzter Verwendung 
von Gütern,

□  die Bewertung der G üter und

□  die statistischen M öglichkeiten 
zur Berechnung der so definierten 
Größen.

Zentra les Elem ent der Sozialpro­
duktsberechnungen ist die (grund­
sätzliche) Begrenzung der Berech­
nungen und Darste llungen auf 
M arktvorgänge. In dieser Selbstbe­
scheidung liegen sowohl die ent­
scheidenden Vor- als auch Nach­
teile des verwendeten Konzepts 
Bruttosozialprodukt. Der Vorteil der 
Beschränkung auf M arktvorgänge 
liegt darin, daß M arktvorgänge rela­

tiv le icht gem essen werden können 
und darüber hinaus auch eine „o b ­
jektive Bew ertung" m öglich ist. Er­
faßt wird grundsätzlich all das, was 
über den M arkt geht. Bewertet wird 
grundsätzlich zu M arktpreisen. A l­
lerdings ist eine strenge Selbstbe­
schränkung auf M arkttransaktionen 
alleine auch in den Sozialprodukts­
berechnungen der Bundesrepublik 
Deutschland nicht verw irklicht. Die 
Darstellung geht darüber hinaus, 
um weitere wesentliche Teile des 
W irtschaftsablaufs außerhalb des 
Marktes, die für die Beobachtung 
und Analyse des w irtschaftlichen 
G eschehens von Bedeutung sind, 
nicht unberücksichtigt zu lassen.

Bei einem Teil der zusätzlich zu 
den M arktvorgängen einbezogenen 
Tatbestände geht es darum, ein 
m öglichst vollständiges Bild der 
Produktion zu geben. So w ird z. B. 
bei den Unternehm en der E igenver­
brauch der Unternehm er (das sind 
die im eigenen Unternehm en produ­
z ierten und im privaten Haushalt 
des Unternehm ers verbrauchten Er­
zeugnisse) als unterstellter Umsatz 
einbezogen. Auch die noch nicht 
verkauften Erzeugnisse aus e ige­
ner Produktion und d ie selbsterste ll­
ten Anlagen der Unternehm en sind 
im Sozialprodukt berücksichtigt.

Um die w irtschaftliche Leistung 
von Banken und Versicherungen 
adäquat darste llen zu können, wer­
den bestim m te Unterste llungen zur 
Messung der Produktion d ieser In­
stitutionen gem acht. Ähnliches gilt 
für die Darstellung der vom Staat 
und von den privaten O rganisatio­
nen ohne Erwerbszweck produzier­
ten D ienstleistungen, die der A llge­
m einheit oder bestim m ten Gruppen 
der Bevölkerung ohne spezie lles 
Entgelt zur Verfügung gestellt wer­
den; sie werden anhand der Auf­
w endungen dieser Institutionen be­
rechnet, d. h., die im politischen Pro­
zeß zur Erfüllung der öffentlichen 
Aufgaben bereitgestellten Mittel
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werden ersatzweise zur Bewertung 
herangezogen.

International ist es auch üblich, 
grundsätzlich die gesam te -  auch 
nichtm arktbestim m te -  U rproduk­
tion (Land- und Forstwirtschaft, 
Bergbau) in die Produktion der 
Volksw irtschaft einzubeziehen. 
Ebenso wird die Erstellung von Bau­
ten, unabhängig davon, ob z. B. Ei­
genheim e im Wege der Selbst- oder 
Nachbarschaftshilfe durch private 
Haushalte erstellt werden, in der 
Produktionsle istung der Volksw irt­
schaft nachgewiesen. Dasselbe gilt 
auch für die Nutzung von E igentü­

m erwohnungen, die im Produk­
tionswert derVolksw irtschaft en tha l­
ten ist.

Diese Arrondierung der Darste l­
lung des reinen M arktgeschehens 
erscheint notwendig und sinnvoll, 
um die w irtschaftlichen Tätigkeiten 
der Volksw irtschaft relativ um fas­
send darste llen zu können. Aber be­
reits hier wird deutlich, daß das 
strenge M arktkonzept verlassen 
wird und dafür eine „w eniger ob jek­
tive B ew ertung“ der Vorgänge in 
Kauf genom m en werden muß. Ver­
läßt man den M arktpreis als Bewer­
tungsm aßstab, so ist man sehr 
schnell in den Bereichen der M es­
sung des Nutzens, für den es be­
kanntlich bislang kein allgem ein an­

erkanntes einheitliches M eßkon­
zept gibt. Vor allem aus diesem 
G runde sind in der bisherigen So­
zia lproduktsberechnung eine Reihe 
von Aktivitäten nicht einbezogen.

Nicht einbezogene Aktivitäten

Zu den w ichtigsten nicht in die S o­
z ia lproduktsberechnung e inbezo­
genen Aktivitäten, die im Hinblick 
auf die M essung des w irtschaftli­
chen W ohlstands von großer Be­
deutung sind, gehören die fo lgen­
d en ';

' S iehe  G. H a m e i :  V o lksw irtscha filiche
G esam trechnun gen  und M essung  de r Le ­
ben squa litä t, in: W irtsch a ft und S ta tis tik . H. 8 / 
1974, S onde rd ruck  (Be ilage).
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□  Der größte Teil der Produktions­
tätigkeit der privaten Haushalte wie 
z. B. Zubereiten von Mahlzeiten, 
das Reinigen der W ohnung, K lei­
dung usw., das Erziehen der Kinder, 
das Fahren von Autos, die unent­
geltliche M itarbeit bei karitativen 
Verbänden usw. Bei in terreg iona­
len, aber auch bei in tertem poralen 
Vergleichen muß dieses N ichterfas­
sen der Produktionstätigkeit der pri­
vaten Haushalte stets beachtet wer­
den. So kann das Ausm aß der Pro­
duktionsle istung privater Haushalte 
von Land zu Land oder auch in ein 
und dem selben Land im Zeitab lauf 
durchaus unterschiedlich sein, was 
sich w iederum  auf die Entw icklung 
und Höhe des Sozialprodukts un­
m ittelbar auswirken würde. Zwar 
dürfte diese Ausklam m erung der 
Produktionstätigkeit der privaten 
Haushalte für die kurz- und m itte lfri­
stige W irtschaftsbeobachtung w en i­
ger stark ins G ew icht fallen -  für 
W ohlstandsm essungen ist die Be­
rücksichtigung der Haushaltspro­
duktion allerd ings von größerer Be­
deutung. Sie müßte allerd ings nicht 
von den Kosten ausgehen -  was 
le ichter möglich erscheint - ,  son­
dern vom  Nutzw ert der P roduktions­
leistungen.

□  Das Sozialprodukt erfaßt nicht 
die sozialen Kosten und Erträge. 
Unter sozialen Kosten sollen jene 
Belastungen und Schäden verstan­
den werden, die direkt oder indirekt 
mit der Produktion und dem Ver­
brauch verbunden sind, jedoch 
beim Verursacher nicht in die Ko­
stenrechnung eingehen und von an­
deren W irtschaftseinheiten oder der 
G esellschaft getragen werden m üs­
sen. Die Schäden können sowohl 
zu einer Änderung bereits vorhan­
dener W erte (G esundheit des M en­
schen, saubere Um welt usw.) füh­
ren, als auch in entgangenem  Nut­
zen (E inkom m enseinbußen) beste­
hen. Erfaßt werden nur die Produk­
tionsle istungen zur Beseitigung von

Schäden, nicht dagegen die Kosten 
für die entstandenen Verluste. Dies 
gilt übrigens auch für die Beseiti­
gung der Folgen von natürlichen Ka­
tastrophen. Den sozialen Kosten 
m üssen die sozialen Erträge gegen­
übergestellt werden, die der A llge­
m einheit durch institu tionelle Rege­
lungen in der W irtschaft und aus der 
Produktionstätigkeit (gem eint ist im 
Prinzip die M arktproduktion) zugute 
kom m en (z. B. die Aus- und W eiter­
bildung, Schaffung kultureller 
W erte, Erholungseinrichtungen 
usw.). Die wesentlichen E inschrän­
kungen zur E inbeziehung d ieser so­
zia len Kosten und Erträge in d ie So­
zia lproduktsberechnung gehen da­
hin, daß für einen um fassenden 
Nachweis von Sozialkosten und -er­
tragen in einem in G eldeinheiten 
ausgedrückten W ohlstandsind ika­
to r allzu vie le subjektive Bew ertun­
gen vorgenom m en werden m üs­
sen.

□  Nicht erfaßt werden im Sozia l­
produkt ferner die Nutzung sowie 
die Änderung im Bestand der freien 
Güter, d.h. a ller W erte und Nutzun­
gen, die unentgeltlich verfügbar 
sind. H ierzu gehören der Bestand 
an natürlichen Ressourcen (Boden­
schätze, reine Luft, Gewässer, W äl­
der usw.) und im m aterie lle W erte 
(z.B. kulturelle W erte) sow ie freie 
N utzungsm öglichkeiten produzier­
ter G üter w ie  z.B. der E rholungs­
w ert von S tauseen usw. oder nicht- 
produzierter G üter bzw. W erte 
(z.B .Landschaften). Der Umfang 
und die Q ua lität an freien Gütern 
werden u.a. durch die Produktion 
(über externe Effekte), gesetzliche 
Regelungen und staatliche Maß­
nahm en beeinflußt. Ursprünglich 
freie G üter können als Folge der ge­
sellschaftlichen Entw icklung m en­
gen* und qualitätsm äßig zu- oder 
abnehm en. Ein typisches Beispiel 
für die Verschiebungen zw ischen 
dem Umfang an freien G ütern und 
M arktgütern bildet die ständig zu­
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nehmende Parkplatznot in den 
Städten oder der W andel des W as­
sers vom freien zum  Marktgut.

□  E inflüsse auf die Lebensqualität, 
die von Veränderungen in der Zeita l­
lokation der Bevölkerung ausge­
hen, werden in der Sozialprodukt- 
entw ickung nicht erfaßt. H ier sind 
vor allem  die M öglichkeit der Frei- 
zeitaktivitäten im G egensatz zu den 
geleisteten Arbeitszeiten, A rbe its­
bedingungen, A rbeitslust und -un- 
lust gegene inander abzuwägen, 
aber auch der Zeitaufwand für den 
Weg zur Arbeitsstätte, für die Aus- 
und W eiterbildung und für die im 
Rahmen der Haushaltsführung voll­
zogenen Tätigkeiten.

□  Das Sozialprodukt als solches 
gibt auch keinen Aufschluß darüber,

in welchem  Maße Verschiebungen 
in der E inkom m ens- und Verm ö­
gensverte ilung zur Steigerung des 
W ohlstandes beitragen könnten. 
Hierzu wäre ein Maß erforderlich, 
das den Einfluß unterschiedlicher 
E inkom m ens- und Verm ögensver­
te ilungen (z.B. ausgedrückt in Lo­
renz-Kurven) im Hinblick auf das je ­
weils angestrebte Ziel der Verte i­
lungsgerechtigkeit zeigt.

□  Schließlich wird von m ancher 
Seite auch die Verwendung der 
M arktpreise als Maßstab der Le i­
stung angezweife lt; so behaupten 
m anche Autoren, daß der M arkt­
preis durch „fa lsche Nutzenvorste l­
lungen“ der Konsum enten (z.B. 
beim Erwerb von Rauschgift, A lko­
hol usw.) zu Verzerrungen führt.

Darüber hinaus gibt es weitere 
Einschränkungen der Aussagekraft 
des Sozialprodukts, die z.B. auch 
darauf beruhen, daß das verfügbare 
statistische Ausgangsm aterial zu e i­
nem gewissen Grade lücken- und 
feh lerhaft ist, was bei der D iskus­
sion über Erweiterungen des So­
zia lproduktbegriffs le ider allzu oft 
vergessen wird.

Entwicklung von 
Parallelrechnungen

Was soll nun aus den dargelegten 
Möglichkeiten und Grenzen der 
Volksw irtschaftlichen G esam trech­
nungen gefolgert werden? Z u­
nächst einmal ist festzuhalten, daß 
sich das Bruttosozialprodukt, so wie 
es heute berechnet wird, vielfach 
bewährt hat. Gerade die weitge-
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hende Beschränkung der Darste l­
lung auf M arktvorgänge und m one­
täre Größen erlaubt es, daß für die 
gewünschiten Ziele erforderliche 
Maß an Genauigkeit und Nachvoll­
ziehbarkeit zu erzielen. Ervi/eiterun- 
gen des Sozialproduktskonzepts 
um nichtm arktbestim m te und dam it 
nur durch grobe Schätzungen hilfs­
weise zu bewertende Vorgänge wür­
den diese zentra le Funktion des 
Bruttosozialprodukts in Frage ste l­
len.

Das System der Volksw irtschaftli­
chen G esam trechnungen und da ­
mit das Bruttosozialprodukt soll da­
her in seinem Kern wie bisher erhal­
ten bleiben; h ierfür sprechen auch 
in ternationale Gesichtspunkte wie 
z.B. die Vergleichbarkeit mit den 
nach den Konzepten, Definitionen 
usw. des System s of National A c­

counts in anderen Staaten erm itte l­
ten Aggregaten. Hierzu zw ingt aber 
auch die zukünftige Verwendung 
des Bruttosozialproduks als Bem es­
sungsgrundlage der Beiträge für die 
Europäischen G em einschaften.

Dies bedeutet aber nicht, daß 
neuen Anforderungen, w ie sie sich 
z.B. durch die Um weltproblem atik 
ergeben haben, nicht Rechnung ge ­
tragen werden soll. Hierbei kann es 
jedoch nicht um eine radikale Neu­
orientierung der Konzepte der 
Volksw irtschaftlichen G esam trech­
nungen, sondern nur um eine er­
gänzende Darstellung zusätzlicher 
Untergliederungen und Neuzusam ­
m enfassungen von Positionen usw. 
gehen. Daneben und darüber h in­
aus ist auch an die Entw icklung von 
Paralle lberechnungen in A n leh­
nung und auf der G rundlage der

V olksw irtschaftlichen Gesamtrech­
nungen zu denken, bei denen es 
darum  gehen soll, in stärkerem 
Maße als b isher W ohlstandsge­
sichtspunkte zu berücksichtigen. 
H ier ist insbesondere die Entwick­
lung eines ökologischen Gesamtsy­
stem s zu nennen. Bei diesen Be­
rechnungen geht es hauptsächlich 
um längerfristige Entwicklungsver­
g leiche für ausgewählte Problem­
kreise, so daß jährliche oder sogar 
kürzerfristige Berechnungen -  zu­
m indest in e iner ersten Phase -  
n icht unbedingt erforderlich erschei­
nen. Insbesondere die Arbeiten an 
den ökologischen Gesamtrechnun­
gen sind im Statistischen Bundes­
amt schon recht weit vorangeschrit­
ten, so daß es nicht unrealistisch er­
scheint, in den nächsten Jahren be­
reits erste Ergebnisse vorstellen zu 
können.

H ans-H agen Härtel

Grundlegende Modifizierungen des Sozialprodukts 
sind nicht notwendig

Die Kritik von Ökologen an der 
Verwendung des Sozialpro­

dukts als Maßstab für das w irt­
schaftliche W achstum  oder als w irt­
schaftspolitischen Erfolgsindikator 
läßt sich auf zwei Punkte zuspitzen. 
Der erste Einwand lautet, daß die 
W achstum srate des statistisch ge­
m essenen Sozialprodukts nicht voll 
als E inkom m enserhöhung und Ver­
besserung der G üterversorgung an­
gesehen werden dürfe, weil ein zu- 
nehm enderTeil nicht für gegenwärti­
gen oder zukünftigen Konsum zur 
Verfügung stehe, sondern für die 
Beseitigung oder Verm eidung von

Um weltschäden aufgewendet wer­
den müsse. Der zweite, w e iterre i­
chende, E inwand richtet sich dage­
gen, einen Anstieg des Reale inkom ­
mens und eine Zunahm e der Güter- 
versorgung, w ie sie ein korrekt ge ­
m essener Zuwachs des Sozia lpro­
dukts zum Ausdruck bringt, als Ver­
besserung der W ohlfahrt zu inter­
pretieren, wenn gleichzeitig auf­
grund von Um weltschäden die Le­
bensqualität abnim mt. W ährend mit 
dem  ersten E inwand die Eignung 
des statistisch ausgew iesenen S o­
zia lprodukts für die M essung des 
w irtschaftlichen W achstum s ange-

zweife lt wird, schlägt sich in dem 
zweiten E inwand die generelle Kri­
tik der Ö kologen am Wachstumsziel 
nieder.

Die Erkenntnis, daß das wirt­
schaftliche W achstum  durch das 
statistisch ausgew iesene Sozialpro­
dukt nur näherungsweise abgebil­
det w ird und daß wirtschaftliches 
W achstum  nicht ohne weiteres mit 
W ohlstandsm ehrung verbunden ist, 
ist indessen keineswegs neu. Es 
gab schon in der Vergangenheit im­
m er w ieder W ellen von Diskussio­
nen über die Aussagefähigkeit des 
Sozialprodukts, in denen die Kritiker
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nochmals „en tdeckten“ , was die 
Ökonomen und Statistiker als 
längst geklärt glaubten abhaken zu 
können. G leichwohl werden in so l­
chen Auseinandersetzungen über 
die Aussagefähigkeit und die w irt­
schaftspolitische Bedeutung der 
Sozialproduktsentw icklung neben 
den längst bekannten meist auch 
neue G esichtspunkte eingebracht, 
die den Ö konom en und statisti­
schen Äm tern Anlaß zur Frage ge­
ben, ob die ausgew iesenen sta tis ti­
schen Größen dem  Inform ationsbe­
dürfnis noch Rechnung tragen.

Zum Verständnis der komplexen 
Zusam m enhänge, die bei der Be­
antwortung dieser Frage bedacht 
werden m üssen, ist es ratsam, sich 
das Sozialprodukt als Gesam theit 
von Konsum gütern vorzustellen, 
und zwar von G ütern für gegenwär­
tigen Konsum (privater Verbrauch 
und Staatsverbrauch) und von G ü­
tern für künftigen Konsum (Investi­
tionsgüter und Außenbeitrag). In 
der w irtschaftspolitischen D iskus­
sion wird eine Zunahm e des Sozia l­
produkts nur dann als „w irtschaftli­
ches W achstum “ betrachtet, wenn 
die Realeinkom m en und die M en­
gen der Güter für den gegenwärti­
gen und künftigen Konsum steigen. 
Der Maßstab für die Entwicklung 
der Realeinkom m en und der Güter­
versorgung ist also nicht das nom i­
nale, sondern das von Preisniveau­
änderungen bereinigte reale Sozia l­
produkt, und zwar nicht das Brutto­
sozialprodukt, sondern das um die 
Abschreibungen auf P roduktionsan­
lagen gekürzte Nettosozialprodukt.

Ungeeignetes Wohlfahrtsmaß

Der Versuch, dem  w eiterre ichen­
den Einwand Rechnung zu tragen 
und das Sozialprodukt so zu m odifi­
zieren, daß es zu einem  W ohlfahrts­
maß wird, ist von vornherein zum 
Scheitern verurte ilt. Das Sozialpro­
dukt kann nicht die W ohlfahrt m es­
sen, sondern ist die W ertsumme von

M itteln, m it denen die Konsum enten 
ihre W ohlfahrt steigern wollen. Es 
repräsentiert außerdem nur einen 
Teil der w ohlfahrtste igernden Mittel, 
näm lich die von den Bürgern produ­
zierten Güter. N icht enthalten sind 
solche Mittel, die nicht produziert 
werden, z. B. die Natur oder die Frei­
zeit. Nutzen die Bürger einen Teil 
des Produktivitätsfortschritts nicht 
zur Verbesserung der G üterversor­
gung, sondern entsprechend ihrer 
Freizeitpräferenzen zur Verringe­
rung der Arbeitszeit, so erzielen sie 
trotz der Verlangsam ung des W irt­
schaftswachstum s eine gle ichble i­
bende W ohlfahrtsteigerung. Beein­
trächtig t die G üterproduktion die 
Qualität der Umwelt, so steht dem 
W ohlfahrtsgew inn durch die verbes­
serte Güterversorgung ein Verlust 
an Lebensqualität gegenüber.

Ist die Güterproduktion, wie bei 
der Umwelt, m it negativen externen 
Effekten verbunden, so sind die In­
form ationen über das Sozialprodukt 
nicht wertlos und wird die W achs­
tum srate des Sozialprodukts als 
w irtschaftspolitischer E rfolgsindika­
tor keineswegs obsolet. Denn die 
G esellschaft verw irklicht solche Be­
dürfnisse, die nicht durch Konsum ­
güter befriedigt oder gar durch die 
Güterproduktion beeinträchtigt wer­
den, dadurch, daß sie sie den Pro­
duzenten und Konsum enten als Ne­
benziele vorgibt. Mit Hilfe von Aufla­
gen, durch Abgaben oder Subven­
tionen oder durch vertragliche Ver­
e inbarungen wird gewährle istet, 
daß neben dem W unsch nach ei­
nem höheren Einkom m en auch der 
W unsch nach Freizeit, nach Sicher­
heit, nach G esundheit und auch 
nach guter Um weltqualität in den 
ökonom ischen Entscheidungen be­
rücksichtigt werden. Eine Volksw irt­
schaft, die bei gegebenem  Um welt­
standard und anderen Nebenbedin­
gungen ein höheres W achstum  er­
zielt als eine andere, ist auch als er­
fo lgreicher zu bezeichnen.

Unzutreffende Kritik

Der andere Einwand, das stati­
stisch ausgewiesene Sozialprodukt 
sei um die „de fensiven“ Ausgaben 
zur nachträglichen Beseitigung 
oder vorsorglichen Verm eidung von 
Um weltschäden überhöht, ist nur 
zutreffend, soweit diese Aufw en­
dungen von den statistischen Ä m ­
tern als Konsum güterkäufe der p ri­
vaten Haushalte oder als vom Staat 
unentgeltlich bereitgestellte Lei­
stungen behandelt werden. Man 
darf aber nicht so tun, als würden 
die am tlichen Statistiker eine hö­
here W achstum srate des Sozialpro­
dukts als bisher ausweisen, wenn 
die privaten Haushalte zur Beseiti­
gung von Haushaltsm üll die M üllab­
fuhr stärker beanspruchen oder 
zum  Kurieren von um weltbedingten 
Krankheiten m ehr Leistungen des 
G esundheitswesens nachfragen 
würden. Die Ressourcen, die in der 
M üllabfuhr oder im G esundheitsw e­
sen zusätzlich e ingesetzt werden 
m üssen, stehen nicht mehr zur Pro­
duktion anderer Konsum güter zur 
Verfügung. Es kom m t also nicht zu 
e iner Erhöhung, sondern zu einer 
Um schichtung des Sozialprodukts. 
Nur wenn die G esellschaft bereit ist, 
für den Um weltschutz m ehr zu ar­
beiten, erhöht sich das Niveau des 
Sozialprodukts. Die Kritik kann sich 
also nur dagegen richten, daß sich 
die Zunahm e von Konsum güterkäu­
fen und Staatsleistungen zur Besei­
tigung oder Vermeidung von Um ­
weltschäden nicht in einer Verringe­
rung der ausgewiesenen W achs­
tum sraten niederschlägt.

D iese Kritik ist jedoch unzutref­
fend, soweit die „de fensiven“ A us­
gaben -  und dies ist beim Um welt­
schutz der überw iegende Teil -  bei 
den Unternehm en anfallen. Die Un­
ternehm en ersetzen oder reparie­
ren z. B. korrosionsgeschädigte A n­
lagen, produzieren auf eine teurere, 
aber um weltschonendere Weise,
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weichen auf teurere Standorte aus, 
halten durch K läranlagen und Filter 
schädliche Emissionen zurück und 
entsorgen die bei ihnen entstehen­
den Abfälle durch Recycling oder 
durch Ablagerung auf Deponien.

Die „de fensiven“ Ausgaben der 
Unternehm en schlagen sich nur 
dann im realen Nettosozia lprodukt 
nieder, wenn die Unternehm en Inve­
stitionsgüter (z. B. M üllverbren­
nungsanlagen, Filter, K läranlagen) 
installieren, und dies auch nur inso­
weit, wie die Neuzugänge die A b­
schreibungen übersteigen. Man hat 
jedoch zu berücksichtigen, daß die 
Um weltschutzanlagen an die Stelle 
von Produktionsanlagen treten, mit 
denen in Zukunft Konsum güter pro­
duziert werden könnten, bei denen 
also den künftigen Abschreibungen 
eine höhere Produktion gegenüber­
stehen würde. Bei den Investitionen 
in Um weltschutzanlagen fällt je ­
doch dieser G egenposten der A b ­
schreibungen nicht an. Es kom m t 
also zu einem Rückgang des W irt­
schaftswachstum s, den die am tli­
che Statistik korrekt ausweist. D ie­
sen Rückgang könnte die G ese ll­
schaft nur verm eiden, wenn die Um ­
weltschutzinvestitionen nicht zu La­
sten der Produktionsanlagen, son­
dern auf Kosten des Konsums ge tä­
tigt werden.

Sind die „de fensiven" Ausgaben 
laufender betriebsinterner Aufwand 
oder Vorleistungsaufwand, den die 
Unternehm en in den Preisen weiter­
geben, so erhöhen sich zwar die no­
m inalen Einkom m en und Umsätze, 
nicht dagegen die Realeinkom m en 
und die Produktion von G ütern für 
den gegenwärtigen und künftigen 

Konsum. (Dies wäre nur anders, 
wenn die statistischen Äm ter die 
Überwälzung nicht als Preisste ige­
rung, sondern -  system widrig -  als 
Q ualitätsverbesserung der Kon­
sum güter behandeln würden.) Da 
die für die Beseitigung oder Verm ei­
dung von Um weltschäden benötig­

ten Ressourcen aus der Produktion 
von Konsum gütern abgezogen wer­
den m üssen, verringert sich das 
reale Sozialprodukt, und dies wird 
von der am tlichen Statistik auch so 
ausgewiesen.

Einseitige Argumentation

Ein häufig vorgebrachter E in­
wand gegen die konventionelle Be­
rechnung des Sozialprodukts be­
zieht sich auf die Bestim m ung der 
Abschreibungen, die beim Über­
gang vom Brutto- zum  Nettosozia l­
produkt abgezogen werden. Es wird 
argum entiert, daß nicht nur die A b ­
nutzung der Produktionsanlagen, 
sondern auch der Verbrauch von 
nicht reproduzierbaren Ressourcen 
sowie die Schädigung des Produk­

tionsfaktors Umwelt als Verm ögens­
verzehr zu berücksichtigen seien. 
D ieser E inwand geht indessen über 
die Konzeption der Sozia lprodukt­
rechnung hinaus. Das Sozia lpro­
dukt enthält nur die durch G üterpro­
duktion erzielten E inkom m en, nicht 
aber Verm ögensänderungen; die 
Ratio der Absetzung von Abschre i­
bungen auf Produktionsanlagen ist 
nicht die Berücksichtigung von Ver­
mögensverzehr, sondern die perio­
dengerechte Aufwandsverrech­
nung der für die G üterproduktion 
verbrauchten Kap ita lgüter

Der E inwand läßt überdies außer 
Betracht, daß sich der Verbrauch 
von natürlichen Ressourcen und die 
Beeinträchtigung der Q ualität der 
Um welt als P roduktionsfaktor -  w ie 
oben gezeigt -  früher oder später 
durchaus als M inderung des Sozia l­
produkts n iederschlägt, näm lich 
dann, wenn anstelle von verbrauch­
ten Rohstoffen teurere Ersatzstoffe 
entw ickelt oder w iederverw endet 
werden oder wenn die Unterneh­
men mit eigenen Ressourcen oder 
m it Leistungen anderer Unterneh­
men Um weltschäden beseitigen 
oder verm eiden. Hätte man in der 
Vergangenheit den Verbrauch von

Rohstoffen und die Schädigung des 
Produktionsfaktors Um welt als Ver­
m ögensverzehr abgesetzt, dann 
müßten heute oder in Zukunft die Er­
findung von Ersatzstoffen oder von 
ressourcensparenden Produktions­
techniken sow ie die Beseitigung 
und Verm eidung von Um weltschä­
den als Verm ögensaufbau dem So­
zia lprodukt w ieder zugerechnet 
werden.

Diese H inweise belegen zweier­
lei: Erstens, daß die Kritiker am So­
zia lprodukt m eist einseitig argu­
m entieren, weil s ie die positiv zu ver­
anschlagenden Effekte ignorieren. 
Zweitens, daß die S tatistiker aus gu­
tem  Grund bei der Bestim m ung des 
Sozialprodukts Änderungen des 
Um weltverm ögens und auch des 
Hum anverm ögens außer Betracht 
lassen. Die Einbeziehung der Ver 
m ögensänderungen setzt nicht nu 
voraus, daß diese quantifiz iert we 
den können; die Verm ögensände 
rungen müßten darüber hinaus da 
nach unterschieden werden kön 
nen, ob sie endogen durch wirt 
schaftliche Aktivitäten oder exogen 
durch natürliche Einflußfaktoren 
hervorgerufen werden. Daß eine 
solche Forderung die Grenzen 
m enschlicher Erkenntnis sprengen 
würde, ist unm itte lbar einleuchtend.

Schwierigkeiten der 
Quantifizierung

Als abzugsfähige „defensive" 
Ausgaben verble iben somit a llen­
falls die im privaten Verbrauch oder 
im S taatsverbrauch erfaßten Lei­
stungen zur Beseitigung oder Ver­
meidung von Um weltschäden. Es 
ist jedoch nahezu ausgeschlossen, 
die „de fensiven" Ausgaben der pri­
vaten Haushalte zu quantifizieren. 
W ie soll man aus den gesam ten G e­
sundheitsaufwendungen jenen Teil 
ausgliedern, der durch die Behand­
lung von um weltbedingten Erkran­
kungen verursacht wird? Was ist, 
wenn die G esundheitsaufwendun­
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gen nicht steigen, sondern sinken, 
weil sich durch Um weltschäden die 
Lebensdauer verringert und des­
halb die im hohen A lter progressiv 
steigenden G esundheits- und P fle­
geleistungen entfa llen? W ie wären 
die Fälle zu behandeln, in denen 
Umweltschäden nicht durch höhere 
Aufwendungen, sondern durch Ver­
zicht auf um weltbelastende Ausga­
ben verm ieden werden, z. B. indem 
die Bürger ihr Auto weniger benut­
zen oder im Urlaub m ehr wandern 
statt Ski zu fahren?

Damit sollen die Bem ühungen, 
mehr Inform ationen über die Kosten 
von Um weltschäden, aber auch 
über die W irkungen eines verstärk­
ten Um weltschutzes auf Struktur

und W achstum  zu gewinnen, kei­
neswegs entm utigt werden. Diese 
Inform ationen bilden eine Ergän­
zung der Sozialproduktsangaben. 
Es besteht jedoch kein Anlaß, das 
Sozialprodukt grundlegend zu m o­
difizieren. Dies um so weniger, als 
die bisher vorliegenden Berechnun­
gen über die „de fensiven“ Kosten 
nicht belegen, daß die von der am t­
lichen Statistik berechneten W achs­
tumsraten wesentlich überhöht sind'.

' H .-H . H ä r t e l :  W a ch s tu m s-u n d  S truktur- 
e tfek te  des  U m w e ltschu tzes , in: W IRT­
SC H A FTS D IE N S T, 68. Jg. (1988). H. 5, S. 245  
tf.

 ̂ C . L e i p e r t :  Fo lgekosten  des  W ir t­
scha ftsp roze sses  und vo lksw irtsch a ftlich e  G e- 
sam trechn ung . IlU G  rep 8 7 -22  des  W isse n ­
sch a ftsze n tru m s  fü r S oz ia lfo rschung , Berlin  
1 9 8 7 ,8 . 143 tf.

Zwar weist z. B. Leipert in einer 
1988 vorgelegten Studie für den 
Zeitraum  zw ischen 1970 und  1985 
einen Anstieg der „defensiven A us­
gaben“ von 5 ,6%  auf 10,0%  des 
BSP aus, doch scheint -  abgese­
hen von den erwähnten theoreti­
schen Einwänden -  auch der Autor 
übersehen zu haben, daß dieser An­
stieg großenteils rechnerisch be­
dingt ist; Im Jahre 1985 werden 
Posten in die „de fensiven“ Aus­
gaben einbezogen (z. B. die Um ­
weltschutzausgaben des Staates 
und die Folgekosten von Um welt­
schäden), für die 1970 gar keine An­
gaben verfügbar waren und die des­
halb in der Vergleichsbasis gar nicht 
enthalten sind^.

H orst Z im m erm ann

Grenzen einer Erweiterung der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung

Das „Ze itgespräch“ ist der m ög­
lichen Erweiterung oder M odi­

fikation des Sozialprodukts und da­
mit der Volksw irtschaftlichen Ge­
samtrechnung (VGR) gewidmet. 
Solche Ansätze ändern Aufgabe 
und Aussagefähigkeit der VGR, die 
man sich daher vor Augen halten 
muß.

Die VGR in ihren verschiedenen 
Zweigen erfaßt für einen W irt­
schaftsraum und einen bestim m ten 
Zeitabschnitt die w irtschaftlichen 
Transaktionen und K reditbeziehun­
gen, die zw ischen den Sektoren (im 
Sinne von Zusam m enfassung von 
W irtschaftssubjekten) stattfinden. 
Im Vordergrund der Anwendung der 
VGR steht das Bruttosozialprodukt

zu Marktpreisen (BSP), so w ie es 
sich im Zeitab lauf entw ickelt und in 
seinen Kom ponenten verändert.

Konstitutiv für die Abgrenzung 
der VGR von anderen Erfassungs­
m ethoden ist die ökonom ische 
Transaktion im Sinne des „Ü ber­
gangs eines W irtschaftsobjekts von 
einem  W irtschaftssubjekt auf das 
andere“ '. D iese Abgrenzung hat 
den Vorteil, der auch für die Entw ick­
lung der VGR bestim m end war, daß 
die V ielzahl m arktlicher Aktivitäten 
durch eine einzige Kennzahl und

' A. S t o b b e :  V o lksw irtscha ftlich es  Rech- 
nun gsw esen . 7. Au fl., B erlin  u. a. 1989. S. 390.

 ̂ E. H o l d e r  in d e r ö ffen tlichen  A nhörung  
des B u ndes ta g sa u ssch u sse s  fü r W irtsch a ft 
am  10. 6 .1 9 8 9  in Bonn.

ihre Kom ponenten in einer Weise 
zusam m engefaßt werden konnte, 
die bestim m te w irtschaftspolitische 
Aussagen möglich machte. Die 
VGR beschreibt also im w esentli­
chen „den Zustand der W irtschaft“  ̂
und soll eine Entscheidungsgrund­
lage für die Beeinflussung des W irt­
schaftsprozesses sein.

Im Vordergrund der Betrachtung 
stehen zum einen die am Markt ge­
schaffenen Einkommen. Ihre Ent­
w icklung ist ein Indikator für die Ent­
w icklung der Nachfrage (wenn man 
die Spartätigkeit berücksichtigt, die 
ebenfalls erfaßt wird) und insoweit 
auch m ittelbar für Beschäftigung 
und Entwicklung der Arbeitsplätze. 
Diese Aufgabe ist bei einer A rbe its­
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losigkeit von derzeit etwa 7%  s i­
cherlich nicht gering zu veransch la­
gen. Zum  anderen wird mit dem 
BSP die Produktion von Gütern und 
D ienstle istungen (nach Abzug der 
Vorleistungen) erlaßt.

Die Arbeit an der VGR ist keines­
wegs abgeschlossen. Schon ohne 
daß man an eine erhebliche M odifi­
kation der Aussagefähigkeit des Sy­
stem s denkt, wie sie im folgenden 
zu erörtern ist, bleiben der VGR ge­
w ichtige Verbesserungsm öglichkei­
ten innerhalb des gegebenen Rah­
mens, beispielsweise durch E inbe­
ziehung von m arktanalogen Pro­
duktionen. Die Frage hier ist jedoch, 
ob ihr völlig neue Aufgaben zuge­
ordnet werden sollen oder ob diese 
Aufgaben in einer gesonderten 
Rechnung und dam it neben ihr er­
fü llt werden sollen. Da die D iskus­
sion um eine Erweiterung der VGR 
in der Regel an den Um weltgütern 
ansetzt, steht d ieser Aspekt hier im 
Vordergrund, wird aber dann um zu­
sätzliche Bereiche erweitert.

Überzeichnung des BSP?

Das hauptsächliche Argum ent für 
eine Korrektur der VGR-Ergebnisse 
und insbesondere des Bruttosozia l­
produkts unter Um weltaspekten 
wird darin gesehen, „daß Ausgaben 
zur Erhaltung oder W iederherste l­
lung der w ünschenswerten Um welt­
qualitä t“ (vom BSP) abzuziehen 
seien und nur ein entsprechend re­
duzierter Wert („N e ttow oh lfahrts­
produkt“ oder ähnliches^) als Aus­
druck der w irtschaftlichen Leistung 
verwendet werden sollte. Darin 
kommt der Gedanke zum Ausdruck, 
daß Um weltpolitik der Vermeidung 
oder Beseitigung unerw ünschter E f­
fekte diente, die ohne m enschliche 
Aktivitäten nicht aufgetreten wä-

ren'*. Dahinter steht sicherlich auch 
die Vorstellung, daß das BSP in Poli­
tik und M edien ein Eigenleben 
führe, daß aber seine Bedeutung 
und insbesondere seine Zuw achs­
rate wegen der eigentlich abzuzie­
henden Um weltkosten überbetont 
sei und zu politischen Fehlurteilen 
führen müsse. Ähnliche Ü berlegun­
gen werden auf andere „Kosten des 
W achstum s“ angewendet und führ­
ten zum  Gedanken, „de fens ive“ 
Ausgaben w ieder dem BSP gegen- 
zurechnen^.

D erW unsch nach einer Korrektur 
kann auch m it B lick auf die Knapp­
heit von Ressourcen begründet wer­
den. W irtschaften bezieht sich auf 
knappe Güter, und dem entspre­
chend enthält auch die VGR nur so l­
che Güter. Einige von ihnen waren 
im m er schon knapper als andere, 
w ie Begriff und Preis der „E d e r-M e ­
talle schon andeuten. Seit längerem 
sind auch die zuvor als freie Güter 
angesehenen Um weltgüter sich t­
lich knapp, weil die R egenerations­
fähigkeit der Um weltm edien über­
fordert wird. Diese Um weltgüter 
werden nicht marktlich bewertet. 
Sie werden daher „staatlich bew irt­
schafte t“ , so w ie der Staat R echtssi­
cherheit und andere „öffentliche 
G üter" bereitstellt oder bereitzuste l­
len hilft. Man kennt also eine V ie l­
zahl von knappen Ressourcen in 
der Volkswirtschaft, die, weil ihre 
Knappheit sich nicht in m arktlichen 
Transaktionen ausdrückt, nicht m it­
tels bewerteter Zu- und Abgänge in 
der VGR erscheinen®.

Probleme einer Korrektur

Es scheint also einige G ründe zu 
geben, eine Korrektur des Sozia l­
produktbegriffs vorzunehm en. 
Doch wären dam it zwei Probleme 
verbunden. Zum  einen würde die

Verwendbarkeit des BSP für im en ­
geren Sinne wirtschaftliche Frage­
stellungen gefährdet. Diesem A rgu­
ment könnte mit der gleichzeitigen 
Fortschreibung des BSP, also m it e i­
nem doppelg le isigen System, be ­
gegnet werden. Zum  anderen aber, 
und dies w iegt schwerer, müßte 
eine Erweiterung des BSPzu einem 
akzeptablen W ohlfahrtsindikator in 
einem konsistenten und damit sehr 
breiten Ansatz erfolgen.

Es ist näm lich schwierig zu be­
gründen, warum nur einige wenige 
und nur wohlfahrtsm indernde Fak­
toren, insbesondere im Umweltbe­
reich, berücksichtigt werden sollen. 
Die Tatsache, daß Umweltgüter 
knapp geworden sind, wäre allein 
kein Grund, die VGR um gerade sie 
(oder nur sie) zu erweitern. Knapp 
sind auch die Ressourcen der 
m enschlichen Gesundheit, der Frei­
zeit, der Arbeitszufriedenheit, des 
sozialen W ohlbefindens usw. Sie 
sind knapp in dem Sinne, daß die 
meisten Bürger dringend gern m ehr 
hiervon hätten, und deshalb wendet 
die Politik sich diesen Bereichen zu, 
werden gesonderte „Berichte" wie 
der Sozia lbericht erstellt, usw. Die 
Dringlichkeit drückt sich unter ande­
rem in Ausgaben aus, die auf die Er­
haltung und Vermehrung solcher 
Ressourcen bezogen sind. Als Bei­
spiel mögen die sprunghaft gestie­
genen Gesundheitsausgaben als 
A usdruck für gestiegene W ertschät­
zung dieser knappen Ressource 
dienen. Dennoch wird man nicht 
ernsthaft erwägen, Verringerungen 
oder Verbesserungen des Gesund­
heitsstandes der Bevölkerung 
als „Ressourcenverzehr oder 
-Schaffung" der VGR einzufügen.

 ̂ H. C. B I n s w  a n g e r u. a.: A rbe it ohn e  
U m w e ltze rs tö rung , F rankfu rt 1983; C . L o i ­
p e  r t : S o z ia lp ro duktk ritik . N e tto w o h lfa h rts ­
m essung  und u m w e ltb ezogene  R e ch n u n g s le ­
gung, in: Z e itsch rift fü r U m w eltpo litik , Bd, 3, 
1 9 8 5 ,3 -2 8 1  fl.

■' R o fe rie ren de  A u ssage  in: Rat von S a chver­
s tänd igen  fü r U m w e ltfragen : U m w eitgu tach- 
ten  1987, S tu ttga rt und M a inz  1988, Tz, 211; 
zu r K ritik  des  R a tes s ie he  unten.

’’ C.  L e i p e r t :  F o lgekosten  des W irt-
scha ftsp rozo sses  und V o lksw irtschaftliche 
G esam trechnun g , ll- re p o r t87-22 , Berlin 1987,

® Ä h n lich  kann  m an fü r d ie  Bestände v ie le r 
n ich t-e rn e u e rb a re r R e ssou rcen  argum entie­
ren, d ie m an im  übrigen  zw eckm äß igerw e ise 
von den U m w e ltgü te rn  (re ine  Luft, sauberes 
W asse r usw .) trennt.
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obwohl sie zusam m en mit den an­
deren angedeuteten Bereichen die 
menschliche W ohlfahrt noch stärker 
bestimmen als Umweltgüter. V ie l­
mehr begnügt man sich damit, die 
G esundheitsausgaben zu berück­
sichtigen, da sie dem  Erkenntnis­
zweck der VGR entsprechen.

Weise Selbstbeschränkung

Das BSP war in diesem  Sinne 
selbstverständlich im m er einseitig. 
Die „M ühen der Akkordarbeit“ , die 
vielleicht durch den höheren Lohn 
nicht voll ausgeglichen waren, sind 
nie abgezogen worden. Aber auch 
die erfreulichen Zusatzeffekte eines 
höheren Outputs, z. B. der durch 
G esundheitsausgaben erreichbare 
höhere G esandheitsstand, der ver­
mehrte Freizeitnutzen in neuerer 
Zeit oder die „Befre iung von stup i­
der A rbe it“ durch Autom aten sind 
nie durch positive Korrekturen be­
rücksichtigt worden. Im BSP ist 
eben vorw iegend nur enthalten, 
was durch den M arkt bewertet wird, 
wenn man von einigen m arktanalo­
gen Vorgängen w ie den öffentlich 
bereitgestellten G ütern einm al ab­
sieht.

Versuche in Richtung eines um ­
fassenden W ohlstandsm aßes hat 
die Soziale-Indikatoren-Forschung 
gemacht. S ie hat in zahlre ichen ein­
zelnen Lebensbereichen einen Er­
kenntnisfortschritt gebracht. Das 
Ziel des einen übergreifenden Indi­
kators wurde aber nicht erre icht und 
konnte auch nicht erre icht werden. 
Nun soll an einem  Rechenwerk wie 
der VGR angeknüpft werden, das 
über vie le partie lle  Q uantifiz ie run­
gen und im übrigen durch weise

Selbstbeschränkung zum  w irt­
schaftsbezogenen G esam tindika­
tor des BSP gelangt ist. W enn d ie ­
sem  Rechenwerk doch w ieder die 
Funktion des übergreifenden W ohl­
standsm aßes, w iewohl nur schritt­
weise, aufgebürdet werden soll, so 
m üssen die alten Fragen der Konsi­
stenz und Vollständigkeit eines so l­
chen Vorgehens w ieder aufleben. 
W ie vie le Facetten von negativen 
„regrettab les", aber auch von positi­
ven „expand m easures of Invest­
m ent“ , die erhöhend wirken^, in e i­
nem Verfahren m it um fassendem  
Anspruch zu berücksichtigen w ä­
ren, zeigt eine neuere Überblicksar­
beit über die zahlre ichen Studien zu 
diesem  Bereich, von denen jede -  
als w issenschaftliche Forschungs­
arbeit zu Recht -  nur einige Teil­
aspekte genauer herausarbeitet®.

Erfassung von 
Umweltbeeinträchtigungen

Die bisherigen Ausführungen 
könnten den E indruck erwecken, 
als ob nur das BSP zähle und eine 
adäquate, vie lle icht gleich um fang­
reiche Erfassung der m it den Um ­
w eltbeeinträchtigungen und ihrer 
Beseitigung einhergehenden Ko­
sten -  m onetäre w ie nicht-m onetäre 
-  heruntergespie lt werden sollte. 
Das G egenteil ist der Fall. Kenntnis 
v ie ler Um weltgefahren, Besorgnis 
über ihr Zunehm en und politische 
Aktivität in d ieser R ichtung liegen, 
wenn man von einigen Aktivitäten 
w ie denen der G ewerbeaufsichts­
äm ter einm al absieht, keine 20 
Jahre zurück®. Es ist unverm eidlich, 
daß der Kenntnisstand in einem  sol­
chen neuen und gleichwohl sehr 
großen Politikbereich sowohl unter 
dem Aspekt der statistischen, aber

'  D iese m üß ten  a ls  e ine  A rt „o fte n s ive r" P o­
sten den  „d e fe n s iv e n ” geg e n ü b e rg e s te llt w e r­
den.

® R. E i s n e r :  E x tende d  A cco u n ts  for
N a tional Incom e and  P roduct, in: J o u rn a l o f 
Econom ic L ite ra tu re , Bd. X X V I, 1988, S. 1611- 
1684, e tw a Tabelle  S. 1. w o  d ie  S c fiw e rp u n k te  
der S tud ien  s ich tba r w e rden .

® A ls  A u sg a n g sp u n k t w ird  o ft d a s  U m w e ltp ro ­
g ram m  1971 d e r d a m a ligen  B u n d e sre g ie n jn g  
g ew erte t. A u ch  d e r Begn ff U m w e lt is t nu r w e ­
n ige  Ja h re  älter.

™ R at von  S a chve rs tänd igen  fü r U m w e ltfra ­
gen . a .a .O ., Tz . 22 6  und 227.

"  E benda, Tz. 211.

auch der ökonom ischen Erfassung 
von Problemen hinter anderen Be­
reichen herhinkt. Daß Aufgabenge­
biete w ie G esundheitswesen, Ar­
beitsm arkt (und insbesondere Ar­
beitslosigkeit), A rbeitsschutz usw. 
in der Kenntnis der Zusam m en­
hänge und der statistischen Erfas­
sung sehr vie l w e iter fortgeschritten 
sind, darf angesichts d ieses time- 
lags des Problem drucks nicht ver­
wundern. Das bedeutet zugleich, 
daß hier gewaltige Anstrengungen 
gem acht werden m üssen, um die 
Lücken zu füllen. Der Rat von Sach­
verständigen für Um weltfragen hat 
daher ausdrücklich „begrüßt, daß 
die deutsche um weltökonom ische 
Forschung auf dem  G ebiet der 
quantitativen Schätzung von Um ­
weltschäden sehr interessante Ar­
beiten vorgelegt und den Anschluß 
an die anglo-am erikanische For­
schung gefunden hat“ und daß die 
Bundesregierung ihre M ittelansätze 
für solche Forschungen erhöht 
ha t’o.

Die Frage ist hier lediglich, ob die 
Ergebnisse solcher vorliegenden 
und erst noch zu erarbeitenden 
Rechnungen dazu führen sollen, 
die Ergebnisse der VGR zu m odifi­
zieren und insbesondere das BSP 
zu korrigieren. Diesem Bemühen 
gegenüber hat sich der Rat sehr 
skeptisch gezeigt” :

□  Gegen eine solche Modifikation 
bzw. Integration der beiden Rechen­
system e sprechen zunächst die er­
wähnten Abgrenzungsschw ierigke i­
ten, etwa weil auch verhaltensbe­
dingte Krankheiten und ihre Kosten 
die „N ettow oh lfahrt" tangieren. W ei­
tere Probleme bei der Q uantifiz ie­
rung der Höhe und vor allem  des 
um weltbedingten Anteils beobach­
teter Schäden führten unter ande­
rem Sim on Kuznets, Begründer d ie­
ser Denkrichtung von der E inbezie­
hung der Um weltschäden, dazu, 
von diesen Bem ühungen Abstand 
zu ne hm en '^
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□  Zum  anderen besteht dann die 
Gefahr, daß das Sozialprodukt 
seine Aussagefähigkeit für im enge­
ren Sinne w irtschaftliche Vorgänge 
verliert. Es soll eben die Reaktion 
auf konjunkturelle und wachstum s­
politische Instrum ente w iederge­
ben. Wenn aber der Beseitigungs­
aufwand für die Um weltschäden ab­
gezogen würde, würden auch die 
positiven E inkom m enseffekte der 
entsprechenden Maßnahmen und 
deren W irkung auf die Beschäfti­
gung verschwinden, auf die zu 
Recht im m er w ieder hingewiesen 
wird. Wenn das BSP w irtschaftliche 
Leistungsfähigkeit im Sinne von 
Einkom m ensschaffung w iederge­
ben soll, m üssen auch alte E inkom ­
m enseffekte positiv erscheinen,

□  Eine Änderung der Sozialpro­
duktsbegriffe würde überdies zw ei­
fellos die in ternationale Vergleich­
barkeit der Ergebnisse der VGR er­
schweren. Die Vergleichbarkeit 
bliebe nur dann erhalten, wenn alle 
anderen Länder unsere S icht und 
Gewichtung der Um weltproblem e 
und unsere Bewertungsm aßstäbe 
übernähm en und in der gleichen 
m ethodischen W eise umsetzten'^.

Das Beispiel der EG-Beiträge

Die beiden zuletzt genannten Ar­
gum ente, den Ausdruck der w irt­
schaftlichen Leistungsfähigkeit und 
die Notwendigkeit des in ternationa­
len Vergleichs, kann man zusam ­
mengefaßt in ihrer Bedeutung für 
die eigenständige VGR an einem 
Beispiel verdeutlichen. Seit dem Be­
schluß des M inisterrates vom 24. 6. 
1988 greift die EG bei der Bem es­
sung der von den M itgliedsländern 
abzuführenden Haushaltsbeträge 
auf das BSP zu M arktpreisen als 
Korrekturgröße zurück, um die 
m ehrwertsteuerähnlichen Zah lun­
gen zu  korrigieren.

In d ieser S ituation wäre natürlich 
ein nur in der Bundesrepublik unter
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Um weltaspekten reduzierter BSP- 
W ert schon aus Gründen der inter­
nationalen Vergle ichbarkeit und der 
Fairneß bei der E innahm eerzie lung 
nicht zulässig. N immt man aber e in ­
mal an, die EG würde insgesam t die 
BSP-W erte nach den in der Bundes­
republik Deutschland geäußerten 
Vorstellungen korrigieren lassen'^', 
so hätte dies einen eigenartigen Ef­
fekt. Länder w ie die Bundesrepublik 
Deutschland, die sicherlich durch 
sehr starke Um weltschäden bzw. 
durch Kosten zur Verm eidung oder 
Beseitigung dieser Schäden ge­
kennzeichnet sind und (überdies 
auch wegen ihres hohen Ver­
brauchs an natürlichen Ressour­
cen) eine erhebliche entspre­
chende Korrektur durchzuführen 
hätten, würde im Endeffekt dann im 
Maße, w ie die Korrektur das BSP 
senkt, an die EG vergle ichsweise 
deutlich weniger abführenl

Auch wenn eine solche Korrektur 
Ind e r Realität wohl kaum je erfolgen 
dürfte, wird an diesem  Beispiel doch 
deutlich, daß das BSP als Ausdruck 
für w irtschaftliche Le istungsfäh ig­
keit eben seine eigene Logik und 
politische Bedeutung hat'®. Es ist 
eben nicht ein Ausdruck für die 
W ohlfahrt oder Lebensqualität in e i­
nem Land, sondern enthält nur 
w ichtige E lem ente hiervon (wie sich 
im Vergleich etwa m it Entw icklungs­
ländern zeigt).

Beide Systeme getrennt 
entwickeln

Aus diesen Überlegungen ist die 
Folgerung zu ziehen, daß die be i­
den System e nebeneinander fo rt­
entw ickelt werden sollten. Dabei 
sollten die jeweiligen Definitionen

so gewählt werden, daß die Teilele­
m ente wechselseitig  zueinander 
passen. Eine Integration im Wege 
eines korrigierten S ozia lproduktbe­
griffs sollte man nicht anstreben, 
denn sonst könnte aus zwei guten 
Sachen eine schlechte entstehen.

Innerhalb des Um w eltberich tssy­
stem s ist dann zu überlegen, ob die 
Inanspruchnahm e natürlicher Res­
sourcen auch zur „U m w elt“ gezählt 
oder getrennt erfaßt werden soll. Es 
em pfiehlt sich, sie getrennt zu ha l­
ten, weil sonst der Um weltbegriff 
verschwim m t, denn problem atische 
und unproblem atische knappe Res­
sourcen (unter dem Aspekt der 
Em issionen) würden gleich behan­
delt.

In den einzelnen Elem enten au f­
einander abgestim m t sollten die bei­
den Berichtssystem e schon des­
halb sein, weil es viele Fragestellun­
gen gibt, bei denen zueinander pas­
sende Definitionen notwendig sind. 
Ein Beispiel ist die längst fällige Er­
fassung der Em ittentenstruktur in 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Es geht dabei darum, die versch ie­
denen Arten von Em issionen den 
Emittenten, die nach W irtschaftsbe­
reichen der am tlichen Statistik au f­
zugliedern wären, zuzuordnen. 
Dann könnten be isp ielsweise A us­
sagen zur sektoralen W irtschafts­
entw icklung in Em issionsaussagen 
transform iert und beobachtete
Em issionsm inderungen den W irt­
schaftsbereichen m it hohen Verm ei­
dungsanstrengungen zugerechnet 
werden'®.

’ ’  N ach C, L e i p e r t :  S o z ia lp ro duktk ritik , 
N e tto w o h lfa h rtsm e ssu n g  und  um w e ltb e zo ­
gen e  R e chnungs legun g , a .a .O ., S. 286.

' ^ H .  Z i m m e r m a n n :  S ch riftliche  S te l­
lu ngnahm e zu r ö ffen tlichen  A n hö rung  des 
B u n des tagsaussch usses  fü r W irtsch a ft am  10, 
5. 89 in Bonn, e rsche in t in: Z e itsch rift fü r a n g e ­
w a nd te  U m w eltpo litik .

D ie „R ic h tlin ie  des  R a tes  vom  13. 2. 1989 
zu r H a rm o n is ie ru n g  der E rfassung  des B ru tto ­
so z ia lp ro d u k ts  zu M a rk tp re ise n " (A m tsb la tt 
de r EG vom  21. 2 .1 9 8 9 ) s ie h t d ies  n ich t vor.

Daß auch  d ie se  Funktion  üb e rs tra p a z ie rt 
w e rde n  kann, w e nn  das  B S P  „a ls  e ine  A rt n a ­
tiona le  S te u e re rk lä ru n g " fun g ie re n  soll, s ie h t 
au f e inem  and ere n  B latt (Z ita t aus H, L ü t ­
z e l :  B ru ttoso z ia lp roduk t a ls  na tio na le  S te u e r­
e rk lä rung , a ls  M anuskrip t ve rv ie lfä ltig t, W ie s ­
baden. 21 .8 . 1989).

Zu den  D e ta ils  s ie he  R at von S a ch ve rs tä n ­
d igen  fü r U m w e ltfragen , a .a .O .. Tz. 246 -333 ,
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